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Vorwort

Der „Grundriss Soziale Arbeit“ erscheint nun gut acht Jahre nach seiner Plat-
zierung auf dem Buchmarkt in einer erweiterten, teilweise neu konzipierten und 
gegenüber dem letzen Erscheinen in einer durchgängig aktualisierten Aufl age. 
Mit den Ergänzungen wird den Veränderungen der Sozialpädagogik in der zu-
rückliegenden Dekade und der Europäisierung der Sozialen Arbeit entsprochen. 
Eine Erweiterung erfährt der „Grundriss Soziale Arbeit“ auch in Bezug auf die 
sozialpädagogischen Arbeits- und Handlungsfelder, die methodischen Verfah-
ren und Konzepte sowie hinsichtlich der behandelten theoretischen und diszipli-
nären Grundlegungen. Zudem wird auf die Verbreitung des einführenden Hand-
buches im deutschsprachigen Raum durch Beiträge zur Geschichte, Theorie und 
Praxis der Sozialen Arbeit in Österreich und der Schweiz reagiert. Die Europä-
isierung der Qualifi zierungslandschaft wird in dieser erweiterten Ausgabe in ei-
genen Beiträgen refl ektiert. Insgesamt fi nden sich in dieser dritten Aufl age 21 
neue Beiträge.

Mit den Ergänzungen und neuen Beiträgen werden zum einen einige inhalt-
liche Lücken der vorherigen Ausgaben geschlossen. Zum anderen wird mit ih-
nen aber auch versucht, der Ausdifferenzierung und Profi lierung der Praxen 
Sozialer Arbeit in einigen Handlungsfeldern gerecht zu werden. Viele Hand-
lungsfelder gewannen in den zurückliegenden zehn Jahren nochmals an eigen-
ständiger Kontur, beispielsweise in der Kinder- und Jugendhilfe der Bereich der 
Pädagogik der Kindheit in Kindertageseinrichtungen und der Bereich der Er-
zieherischen Hilfen. Zudem ist zu beobachten, dass in vielen, nicht genuinen 
sozialpädagogischen Feldern die Soziale Arbeit an Bedeutung gewann und es 
darüber angebracht erscheint, gemeinsames, beispielweise zwischen der Son-
derpädagogik, der Psychotherapie und dem formalen Bildungsbereich Schule, 
konkreter auszuloten und zu benennen. Und nicht zuletzt wird mit Beiträgen auf 
Veränderungen reagiert. So kommt inzwischen evaluativen Verfahren und For-
men der Organisations- und Personalentwicklung eine größere Bedeutung zu als 
noch vor zehn Jahren. Damit wird auch der Empfehlung einiger Rezensionen 
entsprochen, die anregten, das Spektrum der Arbeits- und Handlungsfelder dif-
ferenzierter zu präsentieren sowie durch eigene Bei trä ge die Schnittstellen zu 
anderen pädagogischen Handlungsfeldern deutlicher zu mar kieren. 

Die angesprochenen Entwicklungen und Veränderungen weisen auch darauf 
hin, dass sich die Soziale Arbeit weiterhin in einer Aufschwungphase befi ndet, 
allen Krisenprophezeiungen und -diagnosen zum Trotz. Dem „Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung“ (IAB) zufolge arbeiten in dem Bereich Er-
ziehung und Untericht Mitte 2009 4,2 % und im Gesundheits- und Sozialwesen 
3,8 % mehr Beschäftigte als noch ein Jahr zuvor. Insgesamt sind in den bei-
den Segmenten des Arbeitsmarktes Ende des ersten Jahrzehnts des neuen Jahr-
tausends 4.4 Millionen MitarbeiterInnen sozialversicherungspfl ichtig engagiert. 
Die Zahlen unterstreichen, dass nach wie vor gilt: Die Soziale Arbeit hat sich in 
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dem zurückliegenden Jahr hundert zu einem ausgedehnten und vielschichtigen 
Praxis- und Theoriefeld entwickelt. 

Der „Grundriss Soziale Arbeit“ möchte in Form eines einführenden Hand-
buches LeserInnen ermöglichen, sich mit den grundlegenden Frage- und Pro-
blemstellungen der Sozialen Arbeit bekannt zu machen. Eingeführt wird in die 
Geschichte und Theorie, inter- und intradisziplinäre sowie internationale As-
pekte, die Arbeitsfelder und Organisationsformen, das per so nale Berufsfeld 
und die rechtlichen Rahmungen, die Aus-, Fort- und Wei ter bildung, die For-
schung sowie die Methoden der Sozialen Arbeit. Mit diesem Profi l genießt der 
„Grundriss Soziale Arbeit“ weiterhin ein Alleinstellungsmerkmal in der sozial-
pä da go gi schen Publikationslandschaft, obwohl inzwischen einige durchaus be-
achtenswerte Einführungspublikationen vorliegen. Der Grundriss wird dennoch 
hoffentlich auch zukünftig dazu beitragen, in übersichtlicher Form in zentrale 
Themen und Fragestellungen des aus dif fe renzierten sozialpädagogischen Ko-
ordinatensystems einzuführen. Studierende an Universitäten und an Fachhoch-
schulen sowie die Schü le rIn nen an den Fachschulen sind dabei als vornehmliche 
AdressatInnengruppe anvisiert. Die Beiträge sperren sich jedoch ebenso wenig 
gegen eine Beachtung durch den Fachdiskurs wie gegen eine kritische Rezepti-
on durch die sozialpädagogischen PraktikerInnen. 

Viele haben mich wiederum bei der Herausgabe des Grundrisses unterstützt. 
Zu danken ist den AutorInnen ganz generell für ihre Mitarbeit – ausdrücklich 
denjenigen, die sich dem Zeitdruck der Fertigstellung von neuen Beiträgen stell-
ten. Zu danken ist jedoch auch für die nicht mehr durchgängig selbst ver ständ-
liche Bereitschaft, die häufi g doch umfangreichen Korrekturvorschläge bei der 
Bearbeitung der Aufsätze zu beachten. Dank schulde ich immer noch Heinz-
Hermann Krüger für seinen freundlichen und nachdrücklichen Zuspruch, die 
Herausgabe dieses Grund risses zu wagen, und Edmund Budrich für seine ver-
legerisch mutige Auf forderung zur Herausgabe des „Grundriss Soziale Arbeit“ 
in seiner Ursprungsfassung. Ohne seine Unter stüt zung, die seiner Mitarbeite-
rinnen und die von Beate Glaubitz hätte die erste Aufl age des Grundrisses nicht 
den Buchmarkt erblickt und die jetzt dritte Aufl age wär möglicherweise nie er-
schienen.

Für Hinweise und Anregungen zur konzeptionellen Kernstruktur dieses ein-
führenden Handbuches Danke ich weiterhin Franz Bettmer, Jürgen Krauß, Rai-
ner Treptow und Peter Hammerschmidt. Karin Bock, Ernst-Uwe Küster, Sabine 
Reich, Katharina Mann und nicht zuletzt Gustav Meves danke ich für ihre Dis-
kussionsanregungen zu einzelnen Beiträgen sowie für ihre ganz praktische Un-
terstützung bei der Aufarbeitung der Beiträge für die erste Aufl age. Ihr Engage-
ment ist bis heute in dem Buch zu erkennen. Martin Hunold gebührt Dank für 
seine umfangreichen, kritischen Anmerkungen zu den bisherigen Aufl agen so-
wie für seine Vorschläge hinsichtlich der Erweiterung des Handbuches. Dass 
ich nicht alle seine Ideen eins zu eins umsetzen konnte, wird er sicherlich ver-
schmerzen. Martin Hunold besorgte zudem die Überarbeitung der Serviceteile. 
Angelika Partsch, Viviane Schachler und insbesondere Tanja Schulte unter-
stützten mich bei der Durchsicht der Manuskripte. Dafür danke ich ihnen recht 
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herzlich ebenso wie Stefanie Laux und Monika Mülhausen, die vom VS Verlag 
für Sozialwissenschaften die Herausgabe begleiteten. 

An welchen Stellen der nachfolgen den Seiten die Anregungen und Hinwei-
se der zuvor Genannten sich niederschlagen, wissen die Einzelnen am besten. 
Doch auch in Bezug auf die dritte Aufl age gilt: Aller Dank kann nicht davon ab-
lenken, dass der Herausgeber für das Endprodukt einzustehen und Kritik sich al-
lein an ihn zu adressieren hat.

Werner Thole
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Werner Thole

Die Soziale Arbeit – Praxis, Theorie, 
Forschung und Ausbildung 

Versuch einer Standortbestimmung

1 Begriffe und Gegenstand – Einleitung

Die Soziale Arbeit ist ein ebenso komplexer wie unübersichtlicher Gegenstand. 
Stu die rende erfahren dies schon in den ersten Wochen ihres Studiums. Die in der 
Sozialen Arbeit berufl ich Engagierten erleben die Komplexität tagtäglich. Und 
auch den Lehrenden an Fachschulen, Fachhochschulen und Universitäten sowie 
denjenigen, die sich mit ihr theoretisch und publizistisch beschäftigen, gelingt es 
nicht immer, den Gegenstand der Sozialpädagogik präzise und verständlich zu er-
klären. Die Schwierigkeiten fangen schon beim Begriff selbst an. Wo die einen 
von Sozialpädagogik reden und schreiben, meinen andere, Soziale Arbeit oder So-
zialarbeit wäre begriffl ich zutreffender. 

Dem sozialpädagogischen Projekt fehlt es demnach an einem ein heit  lichen, von 
allen akzeptierten Be griff. Neben den gegenwärtig gängigen Vo kabeln Sozial-
pädagogik, Sozialarbeit und Soziale Arbeit wird vereinzelt immer noch auf die 
älteren Begriffe Wohlfahrts pfl ege, Soziale Pädagogik, Für sor ge erziehung, So-
ziale Erziehung oder Soziale Therapie zurückgegriffen oder aber mit neuen Be-
griffl  ich keiten wie beispielsweise „Soziale Hilfe als System“ oder aber „Soziales 
Dienst leis tungssystem“ jongliert. Für jeden der genannten Be grif fe fi nden sich hi-
storische, theo retische, systematische oder aber berufs prak tische Argumente für 
seine Verwendung. Die historischen Begriffe Wohlfahrts pfl ege, Soziale Pädago-
gik und Soziale Therapie charakterisieren jedoch nur einen Teilbereich,  veren-
gen inhaltlich das Auf ga ben- und Hand lungsspektrum der So zialen Arbeit oder 
reduzieren es beispielsweise auf den Aspekt der Therapie redu zieren. Die neueren 
Vorschläge sind dem ge genüber sys te ma ti scher und versuchen, das ge samte Feld 
der Sozialen Arbeit be griffl ich zu rah men und als einheitliches Funktionssystem 
gegen über anderen, beispiels wei se dem Ge sundheits- und Rechts system, abzu-
gren zen. Diese Aus drücke wiederum transportieren je weils auch eine konkrete 
theoretische Perspek tive mit, sind also ihrem Grundge dan ken nach nicht theorie-
offen. Im Kern konzentriert sich damit der „Begriffs streit“ auf die drei Ausdrücke 
Sozial päda  go gik, Soziale Ar beit und Sozialarbeit. 

 Im Sinne einer begriffl ichen Klarheit spricht aus historischer Perspektive ei-
niges dafür, auch weiterhin zwischen Sozialarbeit und Sozialpädagogik zu dif-
ferenzieren. Die Wurzeln der Sozial ar beit fi nden sich in der Herausbildung der 
Sozialhilfe und der klassischen Wohl fahrts pfl ege. Demgegenüber steht Sozialpä-
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Sozialarbeit und 

Sozialpädagogik
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dagogik für die Tradition der Jugend hilfe und – noch konkreter – der Jugendpfl e-
ge und der Pädagogik der Frühen Kind heit. Heute kann jedoch weder von einer 
derartigen Trennung der sozial pä da gogischen von sozialarbeiterischen Aufgaben 
ausgegangen noch davon ge spro chen werden, dass sich hinter den Begriffen auch 
unterschiedliche, scharf par zellierte theo re tische Perspektiven verbergen – deut-
licher: Ein grund sätz li cher Unterschied zwi schen Sozialpädagogik und Sozialar-
beit kann gegenwärtig nicht mehr beobachtet werden (vgl. hierzu auch Niemeyer; 
Rauschenbach/Züchner sowie auch Mül ler/Galuske in diesem Band). 

Obwohl an einigen Ausbildungsinstitutionen an einer scharfen Trennung auch 
weiterhin festgehalten wird, codieren die Begriffe Sozialpädagogik und So zial-
arbeit zu Beginn des 21. Jahrhunderts keine verschiedenartigen wissen schaft  li-
chen Fächer, keine deutlich differenzierten Praxisfelder, keine unter schied lichen 
Berufsgruppen und auch keine divergenten Ausbil dungswege und -inhalte mehr. 
Der Begriff Soziale Arbeit spiegelt diese Entwicklung wider und steht in der Re-
gel für die Einheit von Sozialpädagogik und Sozialarbeit. Soziale Arbeit meint 
heute fast durchgängig – auch in diesem Beitrag und darüber hinaus in den mei-
sten Beiträgen dieses Bandes – jeweils Sozialarbeit und Sozialpädagogik. Eine 
inhaltlich und strukturell ausweisbare Differenz zwischen den Handlungspraxen 
und wissenschaftlichen Zugängen existiert nicht. Dass zu wei len in diesem Beitrag 
dennoch von So zialpädagogik gesprochen wird, hat sprachprag ma tische, keines-
wegs abgren zen de oder inhaltliche Gründe. Von So zialer Arbeit ist immer dann 
die Rede, wenn die Orte und Institutionen der Praxis – also die Profession – insge-
samt in den Blick geraten. In diesem ein füh renden Handbuch wird Christian Nie-
meyer (vgl. auch Lukas 1979; Mühlum 1981) diese knappen Hin weise zur Be-
griffsgeschichte präzisieren. In seinem Beitrag spürt er den termi nologischen und 
theoretischen Ursprüngen der Sozial pä dagogik und Sozial arbeit nach und präzi-
siert seinen Vorschlag, zwischen Sozialarbeit und Sozial päda gogik in den gegen-
wärtigen Diskussionen nicht mehr zu differenzieren. Nachdrücklich plädiert er 
zudem dafür, die theoretischen KlassikerInnen der Sozialen Arbeit zwar nicht zu 
verabschieden (vgl. Thole/Galuske/Gängler 1998; Niemeyer 1998; Merten 1998; 
Eggemann/Hering 1999), sich jedoch stärker der sozial päda go gi schen Theo rie ge-
schichte über zentrale Diskurse anzunähern (vgl. auch Wendt 1999). 

Jedoch auch wenn die Begriffsfrage irgendwann geklärt sein sollte, ist damit 
die Unübersichtlichkeit nicht überwunden (vgl. Rauschenbach/Züchner in diesem 
Band). Soziale Arbeit kann als Praxissystem, also als ein System der Beratung, 
Unterstützung und Hilfe, aber auch der psychotherapeutischen Unterstützung in 
modernen Gesellschaften, als Theoriegebäude oder Wissenschaft, als Beruf oder 
aber als ein in sich stark gegliedertes, mehr oder weniger geschlossenes Subsy-
stem ausdifferenzierter Gesellschaften (vgl. hierzu Hillebrand in diesem Band) 
verstanden werden. Sie kann aus der fachlichen Perspektive der Rechts- oder der 
Erziehungswissenschaft (vgl. hierzu den Beitrag von Krüger in diesem Band), 
über verwal tungs tech nische oder soziologische Ideen, unter sozialpsycholo-
gischen, po li to lo gi schen, historischen und vielleicht sogar sozialisationstheore-
tischen Gesicht punk ten betrachtet werden. Die unter schied lichen Perspektiven 
konturieren ein je weils anderes Bild von dem, was So zia le Arbeit ist oder sein soll. 
Sie alle in einem einleitenden, Übersicht versprechenden Beitrag eines Aufsatzes 
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zu refe rieren, würde den Rahmen sprengen und in spezialisierte Dis kurse einmün-
den, die eher ermüden, als dass sie wirklich das Feld der Sozial pädagogik näher 
bringen. Gleichwohl soll nachfolgend das Theoriegebäude der Sozial pädagogik 
zumindest in groben Konturen skizziert und in diesem Kontext auch auf die Not-
wendigkeit der Etablierung einer eigen ständigen Forschungs kul tur verwiesen 
werden. Darüber hinaus wird die Soziale Arbeit als „Praxisfeld“, ver standen als 
ein historisch, sich in den letzten einhun dert fünfzig Jahren ent wickeltes Hand-
lungs- und Arbeitsfeld, vorgestellt. Ein weiteres Fundament der Sozialen Ar beit 
ist die Ausbildungs- und Qualifi zierungslandschaft. Sie trug und trägt nicht un we-
sent lich dazu bei, dass sich eine wie auch immer näher zu be zeichnende Pro fes-
sion herausbilden konnte, nicht nur in Deutschland, sondern auch in den meisten 
Staaten der nördlichen Hemisphäre, wie in diesem Grundriss Wolf Rainer Wendt 
in einem historischen Rückblick eindrucksvoll nachzeichnet und Ernst-Uwe Kü-
ster für die Gegenwart beschreibt. Die genannten Bereiche – wis sen schaft liche 
Theorieentwicklung, Forschung, Praxissystem und Qualifi zie rungs land schaft – 
stehen als Kürzel für die vier strukturellen Grundpfeiler der Sozialen Ar beit. Vor 
den weiteren Diskurs stelle ich zwei Defi nitionen:

Es ist nicht unüblich „Profession“ und „Disziplin“ mit „Theorie“ und „Pra-
xis“ gleich zu setzen. Es gibt Gründe, die für eine solche Gleichsetzung spre-
chen. Eine genauere Betrachtung empfi ehlt allerdings, diese einfache Parallelisie-
rung zu ergänzen und partiell zu revidieren. Profession meint mehr als „Praxis“, 
eben so wie Disziplin mehr und in mancher Hinsicht auch anderes umfasst als 
„Theorie“. Profession beschreibt das gesamte fachlich ausbuchstabierte Hand-
lungs system, also die berufl iche Wirklichkeit eines Faches. Für die Soziale Ar beit 
kennzeich net demnach der Begriff der Profession das sozialpädagogische Praxis-
system, folglich die Realität der hier berufl ich engagierten Personen sowie die von 
ihnen offerierten Hilfe-, Beratungs- und Bildungsleistungen auf der Ba sis der von 
der Gesellschaft an sie adressierten Ansprüche und Wünsche. Mithin ist mit dem 
Professionsbegriff mehr gemeint als die „einfache“, sozial päda go gi sche „Praxis“. 
Vergleichbar verhält es sich mit dem Disziplin be griff. Mit ihm sind das gesamte 
Feld der wissen schaft lichen Theoriebildung und Forschung sowie auch das Hand-
lungsfeld charakte ri siert, in dem sich die Forschungs- und Theo riebil dungspro-
zesse rea li sieren. Zielt die Profession auf Wirksamkeit, so setzt die Dis ziplin im 
Wesentlichen auf Wahr heit und Richtigkeit (vgl. Merten 1997, 2001, 2009) – an-
ders formuliert: Geht es wis sen schaftlichen Disziplinen primär darum, über For-
schung, Refl exion und Produktion von Theorien Welt- und Gesell schafts  bilder 
zu kreieren und zu be ein fl ussen, wünschen Professionen, ihre Adres  satIn nen und 
KlientInnen durch Han deln zu beeindrucken, zu „bilden“ und zu „hel fen“ (vgl. 
Stichweh 1987). Stellen in der Pra xis aktive SozialarbeiterInnen in ihrer Rolle 
als Teil der Profession eine Hilfe leistung zur Verfügung, ermöglicht die Disziplin 
über die Bereitstellung von Wis sen erst die Übernahme dieser Leis tungsrollen als 
ExpertInnen. Die Sozialpä da go gische Profession defi niert sich über das Handeln 
im Kontakt mit den Adres sa tInnen oder Strukturen der So zia len Arbeit. Die sozi-
alpädagogische Disziplin kon stituiert und reproduziert sich über die Bereit- und 
Herstellung von Wissen. Damit ist weder unterstellt, dass die sozial pädago gische 
Praxis kein Wissen ge ne riert oder gar „wissenslos“ ope riert, noch dass die Akteu-

Disziplin und 

Profession



22 Werner Thole

rInnen im Feld der Wis senschaft nicht handeln oder unprofessionell agie ren. So 
wie die Profession der So zialen Arbeit auch Wissen erzeugt, wird in der sozial-
pädagogischen Disziplin natürlich im Prin zip auch professionell ge han delt. Die 
Strukturprinzipien in beiden Feldern bezie hungs weise Systemen sind aller dings 
divergent, aber nicht hie rar chisiert in der Form, dass theoretisches Wis sen etwa 
höher zu bewerten ist als die Alltäg lichkeit der Praxis und das hierüber erworbene 
Erfahrungswissen (vgl. Schulze-Krüde ner/Homfeldt 2001, S. 90). 

Wenn nachfolgend also von der Sozialen Arbeit als Disziplin und Profession 
die Rede ist, so ist damit der sozialpädagogische Gegenstand in seiner ganzen 
Breite gemeint. Die Soziale Arbeit wird in groben Konturen als Praxisfeld (2) so-
wie als Feld der wissenschaftlichen Diskussion und For schung (3) vorgestellt. Zu-
dem werden die Qualifi zierungsfelder skizziert sowie auf die Fort- und Wei ter-
bildung eingegangen (4). Der Beitrag schließt mit Über legungen zur Ent wick lung 
der Sozialen Arbeit im 21. Jahrhundert (5). In den ein zelnen Abschnitten dieses 
ein leitenden Beitrages wird an den entsprechenden Stellen jeweils auf die Beiträ-
ge in diesem Band verwiesen, die angerissene Frage- und Problem stel lun gen ver-
tiefen oder aus einem anderen Blickwinkel betrachten. Insgesamt soll der Beitrag 
sowohl in die The matik einführen als auch über einige Fragestellungen vertie-
fend nach den ken. Zu hoffen ist, dass die einen in diesem Unterfangen keine The-
mati sie rung des Banalen und Selbstverständlichen entdecken und sich die an deren 
durch die Blicke hinter die Fassaden „glatter“ Beschreibung nicht vom Weiter-
lesen abhalten lassen.1

2 Soziale Arbeit als „Profession“

Die organisierte, moderne Soziale Arbeit im deutschsprachigen Kulturraum 
kann auf eine gut einhundertfünfzigjährige Geschichte zurückblicken (vgl. 
Wendt 52008; Sachße/Tennstedt 21998; vgl. auch Hammerschmidt/Tennstedt in 
diesem Band). Am Anfang der Sozialen Arbeit standen allerdings keine theore-
tischen Überlegungen und Konzepte, sondern Praxen der organisierten, kom-
munalen Armenfürsorge und -pfl ege, der außerfamilialen Unterbringung, Er-
ziehung und sozialen Disziplinierung von auffällig oder straffällig gewordenen 
sowie als „verwahrlost“ etikettierten Kindern und Jugendlichen in Heimen und 
Anstalten, Formen der Betreuung, Pfl ege und Erziehung von sozial marginali-
sierten Kindern in Kinderbewahrstuben und Kindergärten, unterschiedliche Pra-
xen der Gesundheitsfürsorge sowie soziale Politiken der außerschulischen, ver-
bandlichen und staatlichen Jugendpfl ege und -fürsorge. Motive und Anlässe für 
diese Initiativen der Institutionalisierung der Praxis Sozialer Arbeit ab Mitte des 
19. Jahrhunderts sind in den gesellschaftlichen Umwerfungen, insbesondere in 
der Durchsetzung der neuen, kapitalistischen Produktionsformen und einer da-

1 Für die kritische Durchsicht früherer Fassungen und Korrekturen danke ich Karin Bock, Peter 
Hammerschmidt und Heinz Sünker. Für kritische Anmerkungen zu dem vorliegenden Text Mar-
tin Hunold, Holger Schoneville und Tanja Schulte.

Gliederung 

des Beitrages



23Die Soziale Arbeit – Praxis, Theorie, Forschung und Ausbildung 

durch hervorgerufenen Mobilität vom Land in die Stadt, in den Dynamiken der 
wirtschaftlichen und sozialen Verelendungen sowie in den kleineren, partiell 
auch kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen den deutschen Kleinstfür-
stentümern – und den darüber nochmals verschärften Ungleichheiten zwischen 
den gesellschaftlichen Milieus, Klassen und Gruppen – zu entdecken.

2.1 Die Entwicklung der Sozialen Arbeit zu einem 
ausdifferenzierten Praxisfeld 

Die Geschichte der Sozialen Arbeit ist geprägt von der Expansion und der Aus-
dif ferenzierung sozial päd ago gi scher Aufgaben und Arbeitsfelder. Im Verlauf der 
vergangenen einhundertfünfzig Jahre dokumentiert die sozial pä da go gische Ent-
wick lung einen ständigen Zuwachs neuer Aufgaben und Arbeits fel der und eine 
deutliche Binnendifferenzierung der bestehenden Arbeits- und Handlungs felder. 
Zuweilen wird diese Entwicklung in dem Bild „von der Intervention zur Prä ven-
tion“ gefasst. Sowohl in den Anfängen des Kin der gartens und der Heimerziehung 
als auch in der Jugendarbeit spielte jedoch immer auch schon der Gedanke der 
Vorbeugung und der Schutz vor „unliebsamen Einfl üssen“ eine nicht unbedeu-
tende Rolle (vgl. Hammerschmidt/Tennstedt in diesem Band), es ging also nicht 
nur um Inter ven tion, sondern immer auch schon um Prävention. Insbesondere die 
Anfänge der Jugend verbands arbeit und der Jugendarbeit waren durchwebt und in-
itiiert von Über le gungen, Jugendliche nicht nur aus der „Verwahrlosung zu ho-
len“, sondern sie gerade vor dieser zu bewahren (vgl. u. a. Thole 2000; Uhlen dorff 
2002). Auch wenn diese Hin weise noch einer weiteren sozialhistorischen Fun-
die rung bedür fen, wider spre chen sie nicht der Sichtweise, dass neben der schon 
hervorge hobenen Ausdif fe ren zierung und Vervielfältigung die Geschichte der so-
zialpäda gogischen Praxis struk tu rell eine Stärkung präventiver Konzepte im Ver-
lauf des 20. Jahrhunderts anzeigt, ohne festzuschreiben, dass präventive Kon zepte 
die eingreifenden Methoden gänzlich verdrängten (vgl. u. a. Galuske 1998). Be-
trach ten wir die Soziale Arbeit in ihrer historischen Genese als Ganzes genauer, 
dann sind zumindest vier Wurzeln zu identifi zieren. Aus ih nen entwickelte sich 
die heute be kann te breite, sowie in sich vielgliedrige und -ge stal tete sozialpäda-
gogische Praxis land schaft, das Handlungs- und Berufsfeld der Sozialen Arbeit: 

• Blicken wir zurück, können wir zunächst das Wai senhaus, die Anstalt, die 
Ar men-, Waisen- und Findelkinderfürsorge entdecken – später zusammen-
gefasst unter dem Sam mel be griff „Heimerziehung“ und heute etikettiert 
mit dem Begriff „Hilfen zur Erziehung“ und zuständig für die Erziehung, 
Betreu ung und Ve rsor gung von Kindern und Jugend lichen sowohl außerhalb 
wie auch innerhalb der Her kunftsfamilie. Diese Form der Sozialen Arbeit 
markiert den Beginn der familienersetzenden und -unterstützenden Maßnah-
men. Wenn für diesen Entwicklungsstrang versucht wird, ein Bild zu fi nden, 
so bietet sich die Metapher „vom Waisenhaus zu den Erzieherischen Hil-
fen“ an.

• Eine zweite Wurzel ist in den im 19. Jahrhundert gegründeten Kleinstkinder-
schulen und Kinderbewahranstalten für die vorschulpfl ichtigen Kinder er-
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werbstätiger Eltern zu erkennen. Aus den privaten und kirchlichen Initiati-
ven der Bewahrung und Erziehung von noch nicht schulpfl ichtigen Kindern 
entwickelten sich nach und nach die verschiedenen Formen der heute be-
kannten Einrichtungen für Kinder als familienergänzende Maß nah men, allen 
voran der Kin der garten, aber auch von Einrichtungen wie der Kinderhort und 
die Kinderkrippe. Diese Entwicklung kann als die von den Kinderbewahran-
stalten und Kleinkinderschulen zu den vorschulischen und außerschulischen 
Kindertages einrichtungen charakterisiert werden.

• Eine dritte Quelle der heutigen Arbeitsfelder Sozialer Arbeit fi ndet sich in der 
Ar men- und Gesundheitsfürsorge sowie der später entwickelten Altenhilfe der 
Kirchen, privaten Initiativen und später denen der Gemeinden, Länder und Ge-
bietskörperschaften des Deutschen Reiches, insbesondere im letzten Jahrhun-
derts. Aus diesen Anfängen einer familienergänzenden und familienunterstüt-
zenden Wohlfahrtsarbeit entwickelten sich im Verlauf des 20. Jahrhun derts die 
vielfältigen Formen Sozialer Arbeit des Allgemeinen und Besonderen Sozialen 
Diens tes der Jugend- und Sozialämter und der dort ressortierten Aufgaben. 
Hierunter fi nden wir heute die so genannten „Hilfen in be son de ren Lebens-
lagen“ und die Arbeit mit allein stehenden Nichtsesshaften und Erwerbslosen 
ebenso wie Formen der familienunterstützenden, sozialraum- und lebenswelt-
orientierten Sozialen Arbeit, aber auch die der Altenhilfe und der präventiven, 
sozialpädagogischen Arbeit im Gesundheitsbereich sowie die existenzsi-
chernden, materiellen Hilfen. Für diese arbeitsfeldbezogene Entwicklung der 
Sozialen Arbeit steht das Bild von der „Gesundheits-, Alten- und Armenfür-
sorge zur ausdifferenzierten, dienstleistungsorientierten Sozialen Hilfe“. 

• Die vierte Wurzel der heutigen Arbeitsfelder lässt sich auf die He rausbildung 
der Jugendpfl ege und Ausdifferenzierung der Jugendfürsorge zu Beginn des 
letzten Jahrhunderts zurückführen. Recht schnell und früh profi lierte und spe-
zialisierte sich diese, bis heute noch weiter diversifi zierte Wurzel sozialpäda-
gogischer Arbeit in die kom mu nale und verbandliche Jugendarbeit, in Hilfen 
für beschäftigungslose und unausgebildete Jugendliche, in jugendschütze-
rische und -pfl egerische Maßnahmen. Für diese hochkomplexe Entwick lung ein 
passendes Bild zu fi nden, ist schwer. Noch am plastischsten markiert diese 
Entwicklung vielleicht die Formel von der „verwahrlosungsbewahrenden Ju-
gendpfl ege zur Kinder- und Jugendarbeit, von der bevormundenden, eingriffs-
orientierten Jugendfürsorge zur bildungsorientierten Jugendsozialarbeit“.

Auch wenn über diesen historischen Rekurs keineswegs das Gesamttableau 
heu tiger Sozialer Arbeit mit allen Verästelungen in den Blick gerät, liegt immer-
hin eine erste Lokalisierung der Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit vor (vgl. die 
Beiträge von Hammerschmidt/Tennstedt; Kuhlmann; Hering/Münchmeier so-
wie von Gedrath/Schroer in diesem Band). 

Unabhängig von der Entwicklung einzelner Arbeitsfelder lässt ein histo ri scher 
Rückblick aber auch erkennen, dass die Hilfs-, Unterstützungs- und Bildungs-
angebote der Sozialen Arbeit in der Regel über Institutionen gesteuert werden und 
in Ämtern, Diensten, Einrichtungen, Vereinen und Ver bän den orga nisiert sind. So-
ziale Arbeit stellt immer ein institutionelles Angebot dar, das sich zwischen dem 

Soziale Dienste 

Kinder- und 

Jugendarbeit

Soziale Arbeit 

als institutiona-

lisiertes 

Angebot



25Die Soziale Arbeit – Praxis, Theorie, Forschung und Ausbildung 

Staat als gesellschaftliches Gesamtsubjekt beziehungsweise in des sen Vertretung 
und Auftrag handelnden Institutionen auf der einen Seite und einzelnen Subjekten 
– Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und älteren Men  schen –, Familien oder 
Gruppen auf der anderen Seite verortet. Zudem haben sich seit den Anfängen der 
Sozialen Arbeit zwei Instanzen herausgebildet, die die Auf gaben der Sozialen Ar-
beit organisie rten. Auf der einen Seite sind es In stitutionen, die sich weitgehend 
unabhängig von staatlichen Vorgaben und Auf  ga ben beschreibungen gründeten. 
Sie stellen bis heute das Netz der Freien Träger Sozialer Arbeit dar (vgl. Bauer 
in diesem Band). Zu diesem Trägertypus zählen sowohl die Wohlfahrts- und Ju-
gendverbände als auch viele kleinere Initiativen und Ar beits gemeinschaften. Zum 
anderen fi nden wir Institutionen, über die und mit denen der Staat seine soziale 
Verantwortung und seine gesell schaft lichen Inte gra tions be mühungen vom Phä no-
men sozialer Desintegration, seine so zia len Hilfe an liegen und Bildungs be müh-
ungen organisiert und adressiert. Diese staat  lichen Insti tu tionen Sozialer Arbeit 
fi nden sich – zumindest auf der kom mu nalen Ebene – in Jugendämtern und Sozia-
lämtern. Diese beiden zen tra len Einrich tun gen auf kom mu naler Ebene können ge-
wissermaßen als die zentralen insti tu tio nellen Orte der Sozialen Arbeit angesehen 
werden. Sie erbringen selbst einen Teil der gesetz lich gere gel ten Auf ga ben, sind 
also öffentlicher Anbieter und Träger Sozialer Arbeit. Darüber hinaus sind das Ju-
gend- und das Sozialamt fi nan zielle „Basisstationen“ für die Lei stun gen nicht-
staatlicher, Freier Träger. Damit sind die Jugendämter und Sozial ämter sowohl 
selbst vielfältig dif fe ren zierte Ar beitsfelder der Sozialen Arbeit, ko ordinierende 
und die fachlichen Standards sichernde Institutionen als auch „Fi nanziers“ der So-
zialen Arbeit (vgl. hierzu Bettmer und Ortmann in diesem Band). Zudem existiert 
ein Gefl echt von überörtlichen Organisationen und Institutionen der Sozialen Ar-
beit (vgl. hierzu Struck/Klausch in diesem Band). 

2.2 Die heutigen Handlungs- und Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 

Implizit wird in der einschlägigen Literatur fast immer davon ausgegangen, dass 
es so etwas wie „die“ Arbeits- und Handlungsfelder, also „das“ sozialpädago-
gische Praxissystem der Sozialen Arbeit gibt. Zwar wird darüber gestritten, ob 
nun die Altenhilfe und die im Gesundheitssystem anzutreffenden sozial päda go gi-
schen Ange bote eigenständige Arbeitsfelder sind oder doch zum Gesamt kom plex 
der Sozialen Arbeit dazugehören, dennoch wird nur selten die Frage ge stellt, was 
eigentlich ein sozialpädagogisches Arbeitsfeld als „sozial pä da go gisch“ charak-
terisiert (vgl. u. a. Heiner 2007 und in diesem Band). Sind Ar beitsfelder dann 
solche der Sozialen Arbeit, wenn in ihnen So zial ar bei  terIn nen und So zial  päd a-
gogIn nen, Diplom-PädagogInnen mit einem sozialpädagogischen Profi l und Er-
zieherInnen arbeiten? Oder wird ein Berufs bereich einfach durch die Tatsache, 
dass die sozial päd ago gi sche Fach dis kussion es als „sozialpädagogisch“ codiert 
und qualifi ziert, zum Arbeits feld der So zialen Arbeit? Wäre in der ersten Varian-
te ein sozialpädagogisches Arbeits feld durch die Berufstätigen zu identi fi zieren, 
dann in der Zweiten dadurch, dass die fachlichen Gespräche in der Praxis, Aus-
bildung und Wissenschaft der Sozialen Arbeit ihre Aufmerksamkeit auf diese Be-
reiche rich ten und damit dokumen tie ren, dass es Teil der Sozialen Arbeit ist. 
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Den wohl am häufi gsten zitierten, inhaltlich begründeten Entwurf zum aufga-
benbezogenen Profi l der So zia len Arbeit legte Gertrud Bäumer Ende der 20er 
Jahre des letzten Jahrhunderts mit der Formulierung vor, Sozialpädagogik ist 
„alles, was Erzie hung, aber nicht Schule und nicht Fami lie ist. Sozialpädagogik 
bedeutet (...) den Inbegriff der ge sell schaft lichen und staatlichen Erziehungs-
fürsorge“ (Bäumer 1929, S. 3; vgl. auch Galuske/C.W. Müller in diesem Band). 
Eine aus heu ti ger Perspektive sicherlich zu enge Fas sung, grenzt sie doch als un-
bestreitbar so zial  pädagogisch anzusehende Arbeits felder, wie zum Beispiel die 
sozial päda go gische Familien hil fe oder etwa die Schul so zialarbeit aus dem Feld 
der Sozialen Arbeit aus. Das sah auch schon Herbert Lattke (1955, S. 23) Mit-
te der 50er Jahre des zurück lie genden Jahrhunderts in seiner Einführung „So-
ziale Arbeit und Erziehung“ ähnlich und fasste die Aufgaben und Arbeitsfelder 
wesentlich breiter: „Es gibt Familien-, Kinder- und Jugend für sorge und -pfl e-
ge, öffentliche Unter stützung, Sozialver si che rung, Gesundheits-, Rechts- und 
Berufsberatung und -hil fe, Wan derer-, Ge brechlichen- und Woh nungs  fürsorge, 
vorbeugende und nach ge hende Hilfe für Straffällige, Erziehungsberatung, Ar-
beitsgesetzgebung, Woh nungsbau, Erholungs- und Bildungsprogramme für alle 
Altersstufen, Schichten, Klassen und Rassen, und vieles mehr“. Bei ihm scheint 
die Kategorie des „So zialen“ das Spezifi sche eines Arbeitsfeldes der Sozialen 
Arbeit zu sein. Damit liegt aber eine derart offene Fas sung vor, dass auch die 
Arbeitsge setz ge bung, der Woh nungs bau, die Sozial versicherung und die Be-
rufsberatung zu Hand lungsfeldern der Sozialen Arbeit werden. Sicher lich bietet 
das Arbeitsamt auch soziale Dienst leistungen an, trägt der staatlich un ter stützte 
Wohnungsbau in der Bun desrepublik auch sozialen Kriterien Rechnung und 
hat das soziale Siche rungs system – trotz anders lautender Einwände – immer 
noch auch eine so ziale Kom po nente vorzu weisen. Aber stellen sie deswegen 
auch schon genuine Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit dar? Auch die Eckkneipen 
erfül len für ihre BesucherInnen eine soziale Funktion, sind Kommunikations-
ort wie „Sozialstation“ mit lebens welt lichen Beratungs- und Unterstützungsauf-
gaben. Aber sie deswegen als sozialpäda go gische Arbeits fel der zu bezeichnen, 
wird kaum An er kennung fi nden, auch wenn einige Sozial pädagogInnen, die ihr 
Studium über eine Tätigkeit in entspre chen den Lokalitäten fi nanzierten, meinen, 
hier grund le gende Wissensbestände für ihre spätere Arbeit erworben zu haben 
(vgl. Thole/Küster-Schapfl  1998). 

Doch immerhin sind wir dem Ziel, eine tragfähige Defi nition für das sozial-
pädagogische Praxissystem zu fi nden, ein Stück näher gekommen. Unter Be-
rück  sichtigung der bisher herausgefi lterten Aspekte spricht einiges dafür, dann 
von einem sozialpädagogischen Arbeits- oder Handlungsfeld zu sprechen, wenn 
hier öffentlich organisierte, soziale, unterstützende beziehungsweise pädagogi-
sche Hil fen und Dienste zur sozialen Le bens  be wäl ti gung oder Bildung ange bo-
ten oder organisiert werden (vgl. Rauschenbach 1999; Böhnisch 1997). Diesem 
Verständnis folgend initiiert die Sozialpädagogik Prozesse sozialer Hil fen, so-
ziale Dien st leistungen und Bildungsprozesse. Unter stüt zungs leistungen können 
hierauf be zo gen mate rielle Ersatzleistun gen ebenso sein wie mo ra li sche Hil-
fen, all ge meine Lebens beratung eben so wie spezielle Formen der Unter stüt-
zung, vor über ge hende Be treu ung, Unterbringung und Ver sorgung, Beratung 
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und Bildung eben so wie Sozialisa tions auf gaben – die rechtlichen „Eckpfei-
ler“ der unter schied lichen Leistungen re ferieren in diesem Band Helga Oberlos-
kamp und Winfried Kie vel. Es wäre mithin also nicht mehr aus rei chend – eine 
frü her sehr typische De fi ni tion –, von Sozialer Arbeit nur dann zu sprechen, 
wenn Men schen in ma teriel ler, sozialer oder psy chi scher Not geholfen wird. 
In der Sozialen Arbeit geht es also sehr viel allgemeiner um öffentlich organi-
sierte Aufgaben der sozialen Grund versorgung sowie Hilfe, Unter stützung und 
Bildung durch fachlich einschlägig qualifi  zierte Perso nen. In An leh nung an die-
se Bestimmung können gegenwärtig vier große sozial päda go gische Praxisfelder 
der Sozialen Arbeit benannt werden: Erstens das Feld der Kinder- und Jugendhil-
fe, zweitens das sehr diffuse Praxisfeld der erwachse nen be zo genen So zialen Hil-
fen, drittens den Bereich der Altenhilfe und viertens so zial pädagogische An gebote 
im Gesundheitssystem (vgl. Übersicht 1). In Wei ter  ent wick lung der Dreitei lung 
von fa mi lienunter stützen den, -ergänzenden und -er set zen   den Hilfen können die 
sozialpäda gogischen Arbeitsfelder darüber hinaus zudem noch bezüglich ihres 
Ein mischungs grads nach lebens welt unter „stüt zen  den“, le bens   welt„er gänzen den“ 
und le benswelt„ersetzenden“ so zialen Hilfen und Bil dungs  anreizen unterschieden 
werden. Da mit werden zwar alters be zogene, zeit-, orts- und adressatInnenorien-
tierte Gesichts punkte weitgehend igno riert, aber im mer  hin gelangen wir zu einer 
Übersicht, die das Spek trum der So zialen Ar  beit einer seits nach außen, also ge-
genüber anderen pädago gischen und hilfe orien tierten Be rufs- und Praxis feldern 
klar abgrenzt und andererseits nach innen nach voll ziehbar unter gliedert. 

Alle Arbeitsfelder und ihre Subdimensionen detailliert, d.h. in ihren spezi-
fi  schen Pro fi len und mit ihren je eigenen Problemen vorzustellen, sprengt die 
Mög lich keiten des hier zur Verfügung stehenden Raumes und ist auch nicht not-
wen dig, weil dieser „Grundriss Soziale Arbeit“ das sozial päda go gische Praxis-
system insgesamt vorstellen wird.2 

Mit diesen Notizen zur Kontur sozialpädagogischer Handlungs- und Arbeits-
felder ist allerdings nur ein Aspekt der „Profession“ umrissen. Neben dem Insti-
tutionellen stehen immer wieder die handelnden AkteurInnen im Mittelpunkt des 
Interesses, die AdressatInnen einerseits und die sozialpädagogisch Handeln den 
an dererseits. Fragen der Interkulturalität und der multikulturellen Sozialen Arbeit 
(vgl. in diesem Handbuch Vahsen/Tan), der geschlechterbezogenen Arbeit (vgl. 
in diesem Band Brück ner und Scherr) stellen Ansprüche, die quer zu den einzel-
nen Aufgaben- und Handlungsfeldern verlaufen. Partiell trifft dies auch für dieje-
nigen Personen und Lebenswelten zu, die von der Gesellschaft ausgegrenzt wer-

2 Eine zu der hier vorgeschlagenen Systematisierung divergente Übersicht zu den Aufgaben-
feldern der Sozialen Arbeit fi ndet sich bei Maja Heiner (2007, S. 91; vgl. auch Heiner in diesem 
Handbuch). Synchron zu einer altersphasenorientierten Einteilung schlägt sie eine Differenzie-
rung nach den Aufgabenfeldern „Personalisation“, „Qualifi kation“, „Reproduktion“, „Rehabi-
litation“, „Resozialisation“ und „Basisdienste“ vor. Der Vorteil dieser Systematisierung liegt 
sicherlich in seiner Abstraktion von gesetzlich vorgegebenen Einteilungen. Ein Nachteil des 
Vorschlages gegenüber dem hier favorisierten liegt allerdings darin, das die Zuordnung ein-
zelner Arbeitsfelder einerseits tätigkeits- und andererseits aufgabenbezogen erfolgt und zudem 
eine altersspezifi sche Sortierung sich mit dem Problem konfrontiert sieht, dass Angebote, bei-
spielweise in den Erzieherischen Hilfen, sich sowohl an die erwachsenen Familienmitglieder, 
den Eltern, aber auch und insbesondere an die Kinder und Jugendlichen adressieren. 
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Intensität der 
Intervention/ 
Ar  beits feldtypen

Kinder- und
Jugendhilfe

Soziale Hilfe Altenhilfe Gesundheitshilfe

Lebenswelt-
„ergänzend“

 • Kindertages ein-
richtungen

 • Kinder- und 
Jugendarbeit, 

 • insbesondere die 
Jugendfreizeit-
arbeit und die 
Jugendverbands-
arbeit

 • Allgemeiner 
Sozialer Dienst

 • Hilfen für 
Sozialhilfe-
empfänger

 • Schuldnerbe ratung
 • Unterstützung von 

allein stehenden 
Nichtsesshaften 
und Obdachlosen

 • Hilfen zur Famili-
enplanung

 • Betreuung von 
Flüchtlingen, Aus-
siedlern und Asyl-
bewerbern

 •  Resozialisie rungs-
maß nah men und 
-hilfen

 • Betriebliche Sozi-
ale Arbeit/Ar beits-
losenzentren

 • Ambulante
Pfl egedienste

 • Altenclubs und 
Alten-Service-
Center

 • Sozialpsychia-
trische Dienste

 • Betriebliche 
Gesundheits-
dienste

 • Beratungsstellen 
und Gesundheits-
zentren

 • Selbst hilfe gruppen

Lebenswelt-
„ergänzende“ 
und arbeitsfeld-
übergreifende 
Projektansätze

Gemeinwesenarbeit/Stadteilarbeit
Sozialraumbezogene Soziale Arbeit

Soziale Netzwerkprojekte
Sozialstationen

Gemeindenahe, psychosoziale Zentren
Lebenswelt-
„unterstüt-
zend“

 • Kinder- und 
Jugendarbeit 
inklusive der 
Jugendsozial arbeit

 • Hilfen zur 
Erziehung, bei-
spielsweise die 
Sozialpädago-
gische Familien-
hilfe

 • Allgemeiner 
Sozialer Dienst 

 • Besonderer 
Sozialer Dienst 

 • Jugendgerichts-
hilfe

 • Unterkünfte für 
nichtsesshafte und 
obdachlose Män-
ner und Frauen

 • Vormundschaft, 
Pfl egschaft und 
Betreuung von 
Volljährigen

 • Bewährungs- 
und freie Haft-
entlassenen hilfe

 • Tageseinrich-
tungen für ältere 
Menschen

 • Offene Altenhilfe/
Altenbildung

 • Teilstationäre 
Rehabilitations-
maß nahmen

 • Berufsbildungs-
werke und 
Bildungs zentren

 • Werkstätten für 
Behinderte/
Arbeits pro jekte für 
psychisch Kran ke 
und Drogen-
abhän gige

 • Soziale Diens-
te in Kranken-
häusern und 
Rehabilitations-
zentren

Lebenswelt-
„ersetzend“

 • Hilfen zur Erzie-
hung, insbeson-
dere die Formen 
der Fremdunter-
bringung

 • Mädchenzen tren
 • Jugendgerichts-

hilfe

 • Frauenzentren/
-häuser

 • Soziale Arbeit im 
Straf vollzug

 • Altenzentren
 • Altenheime
 • Altenpfl ege heime
 • Hospize

 • Sozialtherapeu-
tische und reha-
bilitative Einrich-
tungen

 • Kurhäuser

Disziplin- und 
professions-
bezogene 
Arbeitsfelder

 • Sozialpädago-
gische Aus-, 
Weiter- und Fort-
bildung

 • Sozialpädago-
gische Forschung 
und Evaluation

 • Sozialpädago-
gische Super-
vision und Pra-
xisberatung, 
Organisations- und 
Personal-
beratung

 • Sozialplanung und  
Sozialbericht  er-
stattung

Übersicht 1: Praxis- und Aufgabenfelder der Sozialen Arbeit
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den oder die mit der Bewältigung von besonders schwierigen Lebensituationen 
beschäftigt sind und von daher der Sozialen Arbeit bedürfen (vgl. hierzu insbeson-
dere die Beiträge von Kunstreich/Lindenberg und von Kessl/Klein/Landhäußer in 
diesem Band). Damit wird der Tat sache entsprochen, dass in den letzten andert-
halb Jahrzehnten adres satIn nen be zogene Angebote an Bedeutung gewonnen ha-
ben und sich die Soziale Ar beit für neue Problemkonstellationen sensibilisiert hat. 

Soziale Arbeit ist heute ein weitgehend verberufl ichtes und professionalisiertes 
Feld eines öffentlich verantworteten Dienstleistungsnetzwerkes. Doch die gegen-
wärtige Beschäftigung mit Fragen der Professionalisierung der So zialen Arbeit ist 
– immer noch – eigenartig zerrissen. Während in der Wissenschaftslandschaft ver-
stärkt nach den empirisch auszumachenden Fachlichkeitsprofi len der Ak teurIn nen 
in der Sozialen Arbeit gesucht wird, scheinen die so Beobachteten auf bizarre Art 
und Weise die empirischen Beobachtungen zu konterkarieren, in dem sie sich von 
dem Modell einer über sozialpädagogische Se mantiken aus staf fi er ten Fachlich-
keit distanzieren und sich darauf kon zen trie ren, das Feld des Sozia len mit einer 
neuen Unternehmenskultur für das 21. Jahr hundert auszurüsten. Wahr nehmend, 
dass sie erneut und intensiv zum „Objekt“ wis senschaftlicher Begierde zu werden 
drohen, winden sie sich auch aus dem fachlichen Dilemma, in dem sie sich kon-
zeptionell umorientieren und für das Praxis feld der Sozialen Arbeit mit der Be-
triebswirtschaft eine fachliche Kultur an nektieren, die sie wegen ausge machter 
Effi zienzlosigkeit schon immer kri tisierte. Dass betriebs wirt schaft liches Wissen 
für die Soziale Arbeit inzwischen überhaupt eine Attraktivität entfalten kann, er-
möglichte die Entnor mie rung und -politisierung sozial päda gogischer Denkmuster 
im letzten Jahrzehnt ange sichts der „Schwächen und Ver säumnisse der profes-
sionsbezogenen konzep tio nel len Selbstverortungs diskus sionen“ (Rau schen  bach 
1999b, S. 223; vgl. Thole/Closs 2000; Thole 2009). 

Fragen der Profession li sier barkeit und der Professionalität der Sozialen Arbeit 
genießen immer noch eine hohe Aufmerksamkeit (vgl. in diesem Band die Bei-
träge von Müller; Cloos/Züchner und Beher/Liebig; vgl. auch Nadai u. a. 2005). 

Das erstmals in den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts deutlicher formu lier-
te Professionalisierungskonzept vitalisierte die Diskussionen um die akade mi sche 
Ausbil dung und die Theorie und Praxis einer verberufl ichten Sozialen Arbeit so-
wie die darauf konzentrierten forschungsbezogenen Frage stel lungen durch eine zu-
gleich gesell schaftstheoretisch fundierte, auf wissen schaft li ches Wissen ver trau-
ende wie auf refl exiv-analytische Kompetenzen aufbauende Grund idee. Durch 
den fachlich ausbuchstabierten und analytisch erschlossenen Kontext konn  te das 
sozialpäda go gische Professiona lisie rungsprojekt spätestens ab diesem Zeit punkt 
eine autonome Dignität reklamieren, die zum damaligen Zeitpunkt weder neue-
re Über legungen zur Berufsrolle der Sozialarbei terInnen (vgl. u. a. Skiba 1969), 
berufssoziologische Verortungen (vgl. Hartmann 1972; Daheim 1973) noch aus-
schließlich auf eine emanzipativ-revolutionäre, profes sio nel le Be rufs  praxis set-
zende Perspektiven (vgl. Autorenkollektiv 1974; Holl stein/Mein hold 1973) nahe 
legten. Angestoßen war damit eine erste, intensive Phase der theoretischen wie em-
pirischen Konzentration auf professions- und berufsfeld be zogene Frage stel  lungen 
(vgl. u. a. Kunstreich 1975; Peters/Cremer-Schäfer 1975; Blin kert u. a. 1979; Leube 
1976; Münchmeier/Thiersch 1976; Gilde meis ter/Schütt 1977; Bäcker 1979) und 
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eine kritische Justie rung der Funktion und Auf  gaben akademischer Qualifi zie-
rungswege für das Be rufs feld der Sozialen Arbeit (vgl. u. a. Thiersch 1976; Koch 
1978), das mit der Ein führung des uni ver si tären erziehungs wis sen schaftlichen 
Hauptfach stu diengangs und der fach hoch schuli schen Sozialarbeit- und Sozialpä-
dagogikstudiengänge Ende der 1960er Jahre bis dato erst auf eine relativ kurze 
Geschichte zurückblicken konnte. 

In der bundesrepublikanischen Diskussion gewann dieses Nach- und Neu-
denken im Weiteren in so weit an Dy namik und Profi l, als dass nach der Kritik 
und Wei ter ent wicklung der vorgelegten An sätze ver stärkt nach den handlungs-
leitenden Kom pe tenzen und daran anknüpfend im Kon text der Verwendungsfor-
schung nach den For men der Einsickerung wissenschaftlichen Wissens in die Pra-
xis der So zia len Ar beit gesucht wurde (vgl. Hamburger 1995, vgl. auch Niemeyer 
1990). Die De   bat ten um die Verfach lichung der Sozialen Arbeit und die Projekte 
zur Lo ka li sierung der von den Prak tikerInnen hervorgebrachten Handlungs kompe-
tenzen scho  ben im An schluss Überle gun gen in den Vordergrund, die nach der 
Qua lität ein zel ner Berufs profi le, nach der professionellen Habi tu ali sie rung von 
Fachlich keit, nach den Mög lich kei ten und Gren zen der Pro fes sio nalisierbarkeit 
und nach den kom ple xen wie paradoxen Verhaltens an for de run gen in einer viel -
schichtigen Praxis such ten (vgl. Keil/Bollermann/Nieke 1981; Müller u. a. 1982, 
1984; Lau/ Wolff 1982; Wolff 1983; Jungblut 1983). Die in den for schungs  orien-
tier ten Ar bei ten zur Hand lungs kom  pe tenz debatte formulierte Er kennt nis, dass die 
Idee der di rek ten Trans for ma tion beziehungs weise des steuer ba ren Transfers von 
wis sen schaftlichem Wis sen in berufs prak ti sche Zu sam men hänge wenig tragfähig 
ist, fand in den Er geb nis sen der Verwendungsforschung (vgl. Dewe/Otto 1987; 
Böhm/Mühl    bach/Otto 1989) auch in Bezug auf pädago  gi sche Hand  lungsfelder 
(vgl. zusam men fas send Lü ders 1991) und die Soziale Arbeit eine Stär kung (vgl. 
Flösser u. a. 1998). 

Auch im Rückblick muss offen bleiben, ob und inwieweit die Profes sio na li sie-
rungs an regungen der 1970er Jahre sowie die sich daran anschließenden Hand-
lungs  kompetenz- und Verwendungsforschungsdebatten der 80er Jahre des letz ten 
Jahr hunderts die sozialpädagogische Profession anregten, ein Mehr an wis sen -
schaft lichem Wissen in ihrem alltäglichen Handeln zu aktivieren. Sie schienen 
im Gegenteil die Praxis und vielfach auch die akademische Ausbildung zu irritie-
ren bzw. zu verunsichern. In der Hochschul ausbildung wurde das Wissen um den 
vor ge schla genen Weg der weiteren Profes sio na lisierung und der Etab lierung einer 
neuen Fach lichkeit sogar partiell konterkariert. Unter dem Stich wort „Pra xis ver-
träg lich keit“ hofi erte man vielerorts den bildenden Wert hand werklich-praktischer 
Erfah rungen und sprach darüber einer tendenziell tech ni zis ti schen Methodenlehre 
eine höhere Bedeutung zu als der Aneignung wis sen schaft lichen Wissens und der 
Einübung refl exiver Fallkompetenzen. 

Das Professionalisierungsproblem hat neben offenen Fragen auch eine „hand -
werk liche“ Seite. Das Agieren in sozialpäda go gischen Praxis zu sammen hän  gen 
verlangt neben vielen anderen Kenntnissen auch und vor allem metho disches Wis-
sen und Können (vgl. Müller/Galuske und Heiner in diesem Band). Zu den klas-
sischen Methoden der Sozia len Arbeit sind die Soziale Einzelfallhilfe (vgl. hierzu 
Meinhold in diesem Band), die auf Gruppen bezogene Soziale Arbeit (vgl. Nelle-
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sen in diesem Band) und die Gemein wesen arbeit beziehungsweise die Stadt teile 
bezogenen Methoden (vgl. Hinte in diesem Band) zu zählen. Neben diesem „Drei-
gestirn“ sozial päda go gischer Me tho den haben sich in den letzten Jahrzehnten me-
thodische Verfahren etabliert, die so wohl be zogen auf einzelne Subjekte wie auch 
auf soziale Grup pen, lebens welt liche und sozialräumliche Kontexte an ge wen-
det werden kön nen und im Kern rekon struktiv beziehungs weise hermeneutisch 
angelegt sind (vgl. hierzu in diesem Band Hörster; Loch/Schulze; Uhlen dorff). 
Komplettiert werden diese personen- und lebensweltbezogen, sozialräumlichen 
Methoden durch Methoden und Arbeitsweisen, die Fragen der Supervision (vgl. 
Krauß in diesem Band) des Handelns auch der Planung (vgl. Merchel in diesem 
Band) sowie der Personal- und Organisationsentwicklung (vgl. Möller in diesem 
Band) erörtern. 

Obwohl PraktikerInnen bis heute immer wieder realisierten, dass die Ver-
fügbarkeit über methodisches Können und Alltagswissen die Paradoxien und die 
Diffusität sozialpädagogischer Arbeit nicht aufzuheben vermögen, therapeutisch 
und juristisch kanonisiertes Wissen zwar die Deutungs- und Handlungskompe-
tenzen im Alltag erweitert (vgl. hierzu auch Gahleitner/Pauls in diesem Hand-
buch), aber keineswegs umfänglich einen gelingenden All tag garantiert, konnte 
sich bis heute die Idee einer wissenschaftlich fundierten Pro fessionalisierung und 
die wis sen schaftlich abgestützte Verfachlichung der sozialpädagogischen Praxis 
nicht vollständig durchsetzen und etablieren. 

3 Soziale Arbeit im Blick von Theorie und Wissenschaft

„Mit dem Begriff ,Sozialpädagogik‘ verbindet sich ein eigenartiges Unbe hagen“. 
Zu Beginn der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts leitete der Pädagoge Theodor 
Wilhelm (1961; vgl. auch Mollenhauer 1964) mit diesen Worten einen Aufsatz 
„Zum Begriff der Sozialpädagogik“ ein. Das Unbehagen dauert fort, hat sich viel-
leicht sogar noch verschärft und provoziert ständig neue Überlegungen zum Be-
griff, zu den Aufgaben, Strukturen, Bezugspunkten, allgemeiner: zu dem, was wir 
als Gegenstand der Sozialpädagogik bezeichnen können – in der Einleitung wurde 
hierauf schon einmal hingewiesen. Die „Ingenieure und Sta ti ker“ der So zial päda-
gogik konnten sich zwar über die Konturen des sozial pädagogischen Ge bäudes 
verständigen, streiten aber weiterhin mit den In nen ar chi tekten der unter schied-
lichsten Traditionen über eine genauere Raum ge staltung. Die Identität der Sozial-
päda gogik scheint bis zum heuti gen Tag ihre Nicht-Identität zu sein: Sie hat kei-
nen ein deuti gen, klar zu benen nenden Ort in der Praxis, kein einheitliches Profi l 
der Ausbi l dung, keine selbst verständliche, von al len ih ren VertreterInnen geteilte 
dis ziplinäre Hei mat, keinen stabilen theo retischen, wis senschaftlichen und profes-
sionel len Grundannahmen. Im Kern scheint nicht einmal hinreichend geklärt, wel-
cher Art die Theorie zu sein hat, die die Sozialpädagogik braucht. 

Nachfolgend werden einige Impressionen aus der Theoriegeschichte (vgl. auch 
Nie meyer sowie Rauschenbach/Züchner in diesem Band; hier zu auch Thole/Ga-
luske/Gängler 1998) referiert. Im Anschluss wird die gegen wär tig plural ausdif-
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ferenzierte Theorielandschaft in groben Umrissen skizziert, ohne damit allerdings 
Kernfragen, wie die nach der Kontur einer Theorie Sozialer Arbeit, auch nur an-
satzweise zu beantworten.

3.1 Hinweise zur Theoriegeschichte der sozialpädagogischen Idee

Die Frage nach den Traditionen der deutschsprachigen Theorien zur Sozialen 
Arbeit stellt sich auf den ersten Blick als eine relativ schlichte und damit ein-
fach zu beantwortende Frage dar (vgl. auch Hamburger 22008; May 2008). Die 
Entwicklung der Sozialen Arbeit und damit auch ihre theoretische Ausbuchsta-
bierung basiert erstens auf den bürgerlichen Sozialreformen ab Mitte des 19. 
Jahrhunderts, zweitens auf Impulsen, die von der bürgerlichen Frauenbewegung 
ausgingen, und drittens auf den Analysen der marxistischen Theorietradition 
(vgl. u. a. Hammerschmidt/Tennstedt 22005). Auf dem zweiten Blick erscheint 
sie dann jedoch schon wesentlich komplexer und komplizierter, zumal wenn 
nach den Themen und zentralen Perspektiven der unterschiedlichen Theorien 
und Konzepte gefragt wird, die sich in den zuvor genannten drei historischen 
Wurzeln der Sozialen Arbeit verbergen. Diese detailliert anzugeben und nachzu-
zeichnen, überfordert diesen Beitrag allerdings. Wird den vorliegenden Rekon-
struktionen vertraut, dann lassen sich retrospektiv zumindest zwei deutlich kon-
turierte, anfänglich kaum miteinander vernetzte Diskussionskontexte zu Fragen 
der Sozialen Arbeit identifi zieren (vgl. Rauschenbach/Züchner in diesem Band; 
Gängler 1995). Eine erste Traditionslinie ist mehr oder weniger mit den päda-
gogisch-philosophischen Diskursen, die zur Herausbildung der Erziehungswis-
senschaft als eigenständige Wissenschaft beitrugen, verbunden. Die zweite Tra-
ditionslinie knüpft an die frühen nationalökonomischen Überlegungen an und 
konzipiert hierüber das Feld der wohlfahrtsstaatlichen Unterstützung in einem 
Modell der Fürsorgewissenschaft (vgl. auch Übersicht 1).

Von der individuumsfi xierten Erziehungsidee zur 
sozialpädagogischen Volksbildung
Wenn über die theoretischen Anfänge der Sozialen Arbeit resümiert wird, und 
die Soziale Arbeit als ein hilfeorientiertes gesellschaftliches Handlungsfeld kon-
zipiert wird, das ohne die Entwicklung einer pädagogischen Idee nicht zu den-
ken ist, ist zunächst auf den „Armenretter“, „Waisenvater“ und „Menschheitser-
zieher“ Johann Heinrich Pestalozzi (1746 - 1827) (vgl. u. a. 1996) zu verweisen 
(vgl. Niemeyer 1998). Bis heute wird J. H. Pestalozzi als der „Begründer der 
modernen Sozialpädagogik im Sinne des sozialen Lernens im Unterschied zur 
von Jean-Jacques Rousseau (1712 - 1778) begründeten Individualpädagogik“ 
(Herrmann 1992, S. 1500) angesehen. Hans Thiersch, einer der aktuell einfl uss-
reichsten Theoretiker der Sozialen Arbeit in der Bundsrepublik Deutschland, 
sieht sogar die Idee der Sozialpädagogik „grundlegend und bis heute im Œuvre 
von Pestalozzi skizziert“ (Thiersch 1996, S. 7). Unabhängig davon, ob dieser 
Bewertung im vollem Umfang zugestimmt werden kann, besteht doch weitge-
hend Konsens darin, dass J. H. Pestalozzi zu den Ersten gehörte, die den neuzeit-
lichen Erziehungs- und Bildungsgedanken mit der traditionellen Auffassung der 
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